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Bei dieser Arbeit handelt es sich um eine 
Dissertation aus dem Fachbereich Sprach- und 
Kulturwissenschaften der Universität Frankfurt 
am Main, betreut von Christoff Neumeister. 
Die Gefühlsentwicklungen gerade bei Properz 
zu untersuchen bietet sich nach Auffassung der 
Autorin nicht nur wegen der „Zerrissenheit“ an, 
„die aus seiner Anhänglichkeit an traditionelle 
Werte resultiert“. Das Thema der „emotionalen 
Schwankungen“ sei deshalb besonders ergiebig, 
weil er „im Vergleich zu dem sanfteren Tibull und 
dem in geistvoll-künstlerischem Spiel dichtenden 
Ovid der leidenschaftlichste Dichter“ sei, „der 
sich in einem besonders gedrängten Stil äußert 
und so ,Tiefblicke in die Art seines Empfindens 
und Schaffens‘ (Wili 1975) gibt“ (S. 6). Man 
könne zu Recht vom „demonstrativen Charakter 
seiner Kunst“ (Tränkle 1986) sprechen. Selten 
beherrsche nur ein einziges Gefühl das ganze 
Gedicht, vielmehr hege Properz „eine Vorliebe 
für Gefühle in Bewegung“ (S. 7). Nur kurz geht 
die Autorin auf die quaestio vexata ein, „ob 
die Liebe PROPERzens zu Cynthia biographisch 
zu interpretieren sei“. Aufgrund der neueren 
Forschung geht sie davon aus, dass „der Dichter 
Properz nicht ohne weiteres mit dem lyrischen 
Ich seiner Gedichte identifiziert werden kann“, 
und setzt daher den Namen Properz durchweg in 
Anführungszeichen, um somit den in den Elegien 
sprechenden „Properz“ von dem Dichter Properz 
zu unterscheiden (S. 11). Anhand der von ihr 
ausgewählten Gedichte kommt die Verfasserin 
zum Ergebnis, dass die Gefühlsentwicklungen in 
den Gedichten des Properz „in dreierlei Weise“ 
auftreten (S. 232 f.), wobei freilich „kein starres 
Schema zu beobachten“ sei; „vielmehr können 
die Übergänge fließend sein: In der ersten Gruppe 
von Gedichten geht eine Emotion allmählich in 
die andere über, in einer zweiten Gruppe findet

ein jäher Gefühlsumschwung statt, und in einer 
dritten werden Anfang und Schluß von ein und 
derselben Emotion beherrscht, von der sich nur 
die Gefühle im Mittelteil unterscheiden.“ Die 
Studie gliedert sich nach der Reihenfolge der 
untersuchten Gedichte aus dem ersten (8A; 11; 
12; 17), dem zweiten (5; 9; 14; 15; 19; 21; 25) 
und dritten Elegienbuch (16; 24). Die Überschrift 
zum vierten Kapitel ist mit einem Fragezeichen 
versehen: „Gefühlsentwicklungen in den Elegien 
des vierten Buches?“ Hier tritt die „objektive 
Liebeselegie“ an die Stelle der subjektiven der 
Bücher I bis III. In den Elegien IV 3 und 11 
spricht nicht das lyrische Ich des Properz selbst, 
sondern eine andere Person, in beiden Fällen eine 
Frau (S. 201). Behandelt werden ferner (in dieser 
Reihenfolge) die Elegien 7, 8 und 5. Wer die hier 
angeführten Gedichte lesen und interpretieren will, 
wird, durch diese Studie angeregt, ohne Zweifel 
genauer wahrnehmen, „wie Properz die höchst 
wechselvolle Beziehung des lyrischen Ichs zu 
Cynthia und die dadurch verursachten seelischen 
Kämpfe in seiner Dichtkunst verarbeitet“ (S. 
254).
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Die vorliegende Studie ist die überarbeitete 
Fassung einer Dissertation, die von Michael von 
Albrecht betreut und 1997 an der Universität 
Heidelberg als Promotionsleistung eingereicht 
und anerkannt wurde. Das Buch setzt die von M. 
von Albrecht maßgeblich geprägte Forschung 
zu Silius Italicus fort (Monographie von 1964 u. 
a.). Es befasst sich zunächst mit der Architektur 
der ,Punica‘ und der Stellung des 6. Buches im 
Werkganzen. Älteren Gliederungsvorschlägen 
wird ein neuer gegenübergestellt, „der Silius‘ 
Klassizismus erstmals gebührend berücksichtigt“. 
Im Zentrum steht eine zusammenhängende 
Deutung und versweise Kommentierung des 
sechsten Gesanges, der die fides und patientia 
des Marcus Atilius Regulus feiert und nach 
Erkenntnis des Autors „eine hermeneutische
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